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täre erzogen.
Das 1ist das trauriıge Bıld unserer Knechi:échäft. H_i1fe dürfen wir von rgends

erhoffen. Die Hände unserer Unterdrücker reichen heute noch weit, bis in die
Ireien westlichen Gewerkschaften hinemn. Sie scheuen e1ine Anstrengung, um die
Augen und hren der westlichen Arbeiter Zzu verschließCN, damıit diese
Hilferuft überhören, UunNseErNc wirkliche Lage übersehen.”

Kirche beutsc'hlands im Spiegel. In Vder bekannten Wochenschrift ; „Miéh‘ael“
(Nz VO ugus hat e1in „französischer Seelsorger und Ordenspriester,
der in halbes Jahr ZU. 1um der religiösen Verhältnisse 1n Deutschland
weilte“, eine Eindrücke auf Grund vieler Gespräche mit Priestern un Laien zu-
sammengefaßt. Es 1SEt ımmer anregend, hören, w1e sich die eigene Lage
Auge eines Fremdbeobachters spiegelt. Dabei wird IMNall, u die Kritik richtig ZuU
würdigen, den anders gearte Volkscharakter des Beobachters, seinen tandort
als Ordensmann und die icht allzulange Zeit der Beobachtung Auge behalten.
Na  Q Worten der Anerkennung für die gepflegten Kirchen Kapellen, die STO-
Ben Prozessionen un: eindrucksvollen Gemeinschaftsgottesdienste, die 1n
Deutschland fand, fährt er fort “Die Kırche Deutschland 1ıst zweifellos
gut organisiertes Gefüge, aber meine anfängliche Bewunderung ist einer inneren
Unruhe gewichen. Ich denke das Evangel1ium und finde statt des VO!  e} innen
heraus wirkenden Sauerteiges manchmal e1ne acht (oder den Anschein
Macht ?) Ich denke an die igpreisungen der Bergpredigt und finde S1eE wenig
gelebt. Der Priester wird geehrt und geachtet, aber diese Ehrfurcht und diese Ach-
Cun. bedrücken, W e s1e sechr die Haltung pines Kindes vor dem Schul-
meister, eines Diıeners VO.  $ seinem Herrn erinnern. Er 1ıst gebildet und oft voller
Eifer. Aber entfernt se1ine Bildung ihn mnicht oft VO den Armen und den Prole-
tarıern, und gleicht SC1N Eifer icht oft dem eines guten Verwalters irdischer
üter? Er 1st auftf seine schöne, gepflegte Kirche stolz — gepflegt dankausreichen-
den Personals. bedenkt er beim Anblick der prunkvollen MeiZCW
Altargeräte, der Glocken und der schönen Orgel, daß C: vielleicht in seiner
Pfarrei noch Leute ohne Obdach g1ibt, ]a, Gemeinden der Diaspora und

en  agern der DPs ohne eigene, auch I8 die kleinste Kapelle sind ? Das
Evangelıum verlangt VO:  5 uns, aırm se1n mächtig Diese Botschaft
richtet sich VO  P allem die Christen des zwanzigsten J?.%xrhun:d_ertsu( Wie kann.
an die Armen bekehren, W 113  en nicht selber arm ist?
Ist das e1INe age Ne1in! wiederhole nur, wWas viele Laien und Priester
Z mMIr sagten. S1e meinen, 1in einem Engpais stehen und suchen verwirrt einen
Ausweg. ber 1eSse Aufgabe 1St schwer, da s1e alle Gefangene einer .bestimmten
rzıchung sind, Gefangene ihres Berufskreises und einer Organisation, die sie
lähmt, dıe s1e überhäuft mit komplizierter und erdrückender verwaltungstechni-
scher Arbeıt Wenn schon der Priester durch se1INEe Erziehung vom Armen ent-
ternt wird, so lauten dıie schö1 Organisationen Gefahr, diese Kluft noch
vertiefen. Der Arme, der die Pforten der Kiırche klopft, findet Zu oft eine Ver-
waltung. Manchmal, nicht immer verständlicherweise, kann sein Wunsch erfüll
werden. Aber findet dieser Arme Gerechtigkeit und Liebe, WI1e annn
Verwaltung seinen Durst stillen ? Ermöchte einen Bruder finden und eine
Sekretärin öffnet die Türe ber gibt Gebiete, die fast 31a1ibenslosViele Kirchen sind gefüllt, gewiß,
sind. Große Arbeitermassen entfernen sich von der Kirche. Eıne erschü

M-eng«e VO  } ,Vagabundgn‘ und VO! Leben Ausgestoßener ä}eiben außerhalb



che ne B haft, di T ol R Viele VO!  z ihnen ha
gesagt, 1es Botschaft S1e 1a3 ichte CC

D  3 ck auf ank ch er eben zitierte Aufsatz die Frage stellt
„Sind Katholiken er der. in Frankreich W16 Deutschland klar
genug ber die tatsächliche Lage der e ber ihre wirtschaftliche, soziale,

‚OSC Wır lichkeit ?““, So zeigt de CIl Gdender Dominikanerpater Loew i
die itschrift „Masses Ou tgeteilt i „Orientierung“Nr VO

uli 1950) über das Christentum be1 Hafenarbeitern VOonNn seille VL
Ööffentlicht haft; daß 1119  $ Frankreich die Lage e1igenen Lande kritisch

sehen sucht Wennder Bericht auch diereligiösenZustän rolet:
für den Kenner der Verhältnisse (nicht 1Nnur Frankreich) nıiıchts wesentlich
Neues Ssagt, erklärt doch das Bemühen eue Seelsorgsmethoden, umdieser WeltV'O]  z} Un- und Aberglauben begegnen (vgl. Maiheft unsererZe1it-
schrift i GE A A N Missionarisches Frankreich);
Von hundert beitern lehnen neununNdneunNzig den Glauben einen Geistgottdie Unsterblichkeit der ee1e absolut ab „Diese Feststellung gilt Sanzallgemein. Etwa dreißig Prozent der Arbeiter geben ZU, daß ‚eLWAaSs über

gebenmußß‘ (niemals heißt Jemand). Was S1IC sıch vorstellen ist schwer Sagen;1St das „Geheimnis der Natur*‘. Die eute wehren sich aber heftig, WCN|!
Gott nennen ll Die me1isten ehmen irgendeine geheime, keineswegs PCeT-sönliche Kraft alles bleibt sechrVerworren. Der übliche Einwand ist„Hast du

vielleicht INeben Gott gesehen ?Also!‘‘ Auf keinen Fall betet diesem
Gott cheLeute verstehen unter Religion einfach, Gutes Lun. uC|JENC,die uben, S1Cc hätten Religion, leben Wahrheit ELNEIM SCW1ISSCH ber-
glauben da Für S1C Gott Wesen, das Gesundheit, Arbeiıt, Glück

Lotter1 sobald aber Unglück geschieht, wirit den Glauben
Bor ußerh 1Ib der kirchentreuen Familien glaubt kein Mensch die

Unsterblichke eel Da hört sofort:„Das werden Sie mich niemals glau-ben machen, daß dem Tod üıcht alles ©  us 18f;  “
Wie der Ge1 © xistiert auch das Gew1issen für diese Menschen > Da

66allgemein aner annte (Gesetz ist, den „Forderungen der Na
icht erstehen kann, vor allem W as die geschlechtliche Sittlichkeitbetrifft

et CS al, daß seiner Frau,; WEeNN diese krank oder a b
cht "Ireue hält

Die Zahl P schrumpft 11MNmMer mehr
SIJungen der 15 Jahren Schluß, die Mädchen, W: S16

raten D1 19810SCH Ge räuchen festhalten, ohne Überzeugungihre Leb shaltung1st weitgehend eidnischund unterscheidet sichaum von den
ander 1139  =) die Kinder noch taufen läßt, häufig aus e1in!‘ AÄArt ber
glau b den Kleinen sSonst „CLWAaSs fehlen würde‘‘. Man bestellt dıe Taufe beim
Geisth 8 INa E1 Ware 1 Laden einkauft. uch die Erstkommuntion
11Ur Brauchtum; S1 gibt Anla{ii NC Familienfest. Die kirchliche Ehesch
Bung be bei 15 gemacht worden 4{6{2  ‚.6 In Wırklich
e1it glaubt Mannn ZeWwÖ ınlich rhaupt chts, und bei den

SE denMädchengeht Ant 1US VO!  3 Pa hinaus Die
VOrhn rıg Be1i abgelehnt, hältS1e für C1N.e Erfindung neugierigenGeisth eht ab alle paarJahre einmal 1 den Beichtst Y

LV w4s gerade will Auf das kirchli Begr le
W e WIC1 4 A Lle diesedoch nıcht , WIC Hund verscharrt wer


